
Löhne (LZ). Das Union-Hilfs-
werk (UHW) Mennighüffen-Obern-
beck trifft sich am Montag, 4. April,
um 15 Uhr in der Tagesstätte am
Kreuzkamp. Nach einem gemütli-
chen Kaffeetrinken wird Waldtraut
Troche einen Vortrag über Bade-
kultur und Bademode einst und
jetzt halten. Gäste sind zu der Ver-
anstaltung willkommen.

Union-Hilfswerk 
hört Vortrag

Löhner      Zeitung

Löhne (LZ). Eine Bürgersprech-
stunde bietet die SPD Löhne am
Montag, 4. April, mit dem Frak-
tionsmitglied Peter Bernard im
Bürgerbüro der SPD, Lübbecker
Straße 23, in der Zeit von 17 bis 18
Uhr an. Bernard ist als Sachkundi-
ger Bürger im Betriebsausschuss
WBL. Bürger mit Anliegen, Fragen
und Anregungen zur Kommunal-
politik sind willkommen. Das Büro
ist unter Telefon 05732/16654 zu
erreichen.

Sprechstunde mit 
Peter Bernard

Einer geht
durch die Stadt

. . . und beobachtet an der Wers-
ter Straße einen jungen Mann, der
auf seinem Fahrrad unterwegs ist.
Er trägt dabei einen großen Blu-
menstrauß auf dem Arm. Darunter
sind unter anderem Gerbera, Ro-
sen und auch Nelken. Wer da wohl
beschenkt wird und zu welchem
Anlass?, fragt sich EINER

Geschäftsstelle
Klosterstraße 24, 32545 Bad Oeynhausen
Telefon 0 57 31 / 25 15-0
Fax 0 57 31 / 25 15-50
Abonnentenservice
Telefon 0 52 21 / 59 08 31
Fax 0 52 21 / 59 08 37
Anzeigenannahme
Telefon 0 52 21 / 59 08 23
Lokalredaktion Löhne
Klosterstraße 24, 32545 Bad Oeynhausen
Sonja Gruhn 0 57 31 / 25 15-16
Andrea Berning 0 57 31 / 25 15-17
Sekretariat
Angelika Amri Zai 0 57 31 / 25 15-14
Fax 0 57 31 / 25 15-31
loehne@westfalen-blatt.de

@
___________________________

www.westfalen-blatt.de

So erreichen
Sie Ihre Zeitung

Guten Morgen

Verziehung
Mit Struppi haben es Herrchen

und Frauchen manchmal wirklich
nicht leicht. Die Erziehung gestaltet
sich bei dem jungen Hund schwie-
rig, denn der hat seinen ganz eige-
nen Kopf. Dass »Sitz« und »Platz«
noch nicht zur Zufriedenheit der Be-
sitzer ausgeführt werden, wäre ja
noch zu verkraften. Aber dass Frau-
chen extra einen höheren Esstisch
kaufen musste, um die morgendli-
chen Brötchen vor der kalten Nase
zu retten, geht dann doch zu weit.
Auch der Leiter der Hundeschule ist
erstaunt, dass alle Erziehungsmaß-
nahmen bei Struppi auf taube Ohren
treffen. Wieso nur bereitet er solche
Schwierigkeiten am Esstisch? Des
Rätsels Lösung entdeckt Frauchen,
als sie eines Morgens nach ihrem
Mann die Küche auf leisen Sohlen
betritt. So ist er es doch, der den
bettelnden Augen des Beagels nicht
widerstehen kann und eine Scheibe
Wurst im Hundemaul verschwinden
lässt. Mit so einer Verziehung ist das
schlechte Benehmen kein Wunder,
denkt sich Frauchen schmunzelnd. 
                       Denise H o k a m p

Neben Einsatzkräften der Hauptamtlichen Feuerwache sind auch Feuer-
wehrleute der Löschgruppe Gohfeld vor Ort.  Foto: Michael Kolpak

Einsatz in Industriebetrieb 
Technischer Defekt an Elektro-Gabelstapler

Löhne-Gohfeld (LZ). Mitarbei-
ter eines Industriebetriebes an der
Börstelstraße in Löhne-Gohfeld
haben am Donnerstag in den frü-
hen Morgenstunden Brandgeruch
in einer Lager- und Produktions-
halle wahrgenommen. Daraufhin
alarmierten sie gegen 4.50 Uhr die
Feuerwehr Löhne, die zunächst
von einem Brandeinsatz ausging. 

  Auch die ersten Einsatzkräfte
konnten den Brandgeruch bestäti-
gen. Daraufhin wurde der betroffe-
ne Bereich der Halle mit einer
Wärmebildkamera kontrolliert.
Letztendlich machten die Feuer-

wehrleute einen technischen De-
fekt an einem Elektro-Gabelstapler
als Ursache aus. Nachdem die Bat-
terie abgeklemmt war, ging von
dem Fahrzeug keine Gefahr mehr
aus. Zusätzlich wurden alle brenn-
baren Gegenstände im Umfeld des
Gabelstaplers entfernt. Neben Ein-
satzkräften der Hauptamtlichen
Feuerwache waren Feuerwehrleu-
te der Löschgruppe Löhne-Gohfeld
ausgerückt. Ebenso befanden sich
Rettungsdienst und Polizei vor Ort.
Die Feuerwehr konnte nach etwa
45 Minuten zu ihren Standorten
zurückkehren.

Betonreste im Wasser
der Projektleiterinnen des Weser-
Werre-Else-Gewässerentwick-
lungsprojektes. Sie begleitet die
Gewässerschauen seit längerem
und freut sich besonders, wenn
seltene Pflanzen an naturnahen
Bachläufen gedeihen. Problemati-
scher gestalte es sich, wenn die Bä-
che durch Wohngebiete fließen.
»Dann wird zum Teil Gartenabfall
einfach ins Wasser entsorgt«, be-
klagten Maren Bartels und Ingrid
Nagel von der Unteren Wasserbe-
hörde des Kreises Herford. So ge-
schehen am Röbke- und Schul-
bach. »Wir haben leider auch
Farbtöpfe, ja sogar Betonreste im
Bach gefunden«, ergänzte Ralf Ise-
mann, der diesen Unrat protokol-
liert hat und entsorgen lässt. Der
Haubach sei allerdings im unteren
Bereich aufgrund der Baustelle an
der Autobahn derzeit nicht detail-
liert zu überprüfen. »Nicht zuletzt
durch Klimawandel und Überflu-
tungsgefahren muss zum Beispiel
auch auf sichere Böschungen ge-
achtet werden. Das kontrollieren
wir und weisen die Anwohner da-
rauf hin«, sagte Isemann. Mit an-
deren Worten: kein Komposter di-
rekt am Bachlauf. Vieles will be-
dacht sein, denn mehr als 110 re-
gistrierte Bachläufe mit etwa 200
Fließkilometern sind ein an-
spruchsvolles »Dauerprojekt«.

Löhne (GAP). Weitgehend zu-
friedene Gesichter hat es nach der
Gewässerschau gestern in Löhne
gegeben: Die Verantwortlichen von
Kreis und Kommune hatten den
Röbke- und Schulbach sowie den
Haubach begutachtet. Nach knapp
zehn Kilometern Fußmarsch stand
fest, dass die Fließgewässer, die in
diesem Jahr geprüft wurden,
unterm Strich der Erwartungshal-
tung entsprechen.

»Es gibt natürlich keinen perfek-

ten Bach«, sagte Ralf Isemann als
Gewässerexperte der Stadt Löhne.
»Aber der Haubach ist besonders
im Quellgebiet ein sehr schöner,
naturbelassener Bach.« Mit dem
Quellgebiet ist der Bereich am Kat-
zenbusch gemeint, wo der kleine
Bach sich durch den noch trocke-
nen Buchenhain schlängelt, bevor
er nach drei Kilometern die Werre
erreicht. »Hier gibt es auch größe-
re Vorkommen der Sumpfdotter-
blume«, sagte Carola Fürste, eine

Ralf Isemann (von links), Ingrid Nolte, Dieter Kloss, Bundesfreiwilliger
beim BUND/Kreisgruppe Herford, sowie Maren Bartels stehen am Hau-
bach, der dort durch den »Katzenbusch« fließt. Foto: Gabriela Peschke

Röbke-, Schul- und Haubach bei Gewässerschau überprüft

statt Asylantenheim«. In dem
Schreiben macht die Organisation
insbesondere den Bürgermeister
der Stadt Löhne, Bernd Poggemöl-
ler (SPD), für die Entscheidung ver-
antwortlich und greift diesen und
die Ratsparteien, die den Be-
schluss mitgetragen haben, in be-

leidigender Art und Weise an. Mit
Verweis auf das Niveau der An-
würfe lehnte Georg Busse, allge-
meiner Vertreter des Bürgermeis-
ters, auf Anfrage eine Stellungnah-
me dazu ab. Der Bürgermeister
selbst befindet sich derzeit im
Urlaub. 

bringung von Flüchtlingen aufstellen. Eine Unterschriftensammel-Aktion
richtet sich gegen diesen Plan.  Foto: Sonja Gruhn

Anwohner zum Protest aufgerufen
Unterschriftensammlung richtet sich gegen temporäre Flüchtlingsunterbringung auf dem Sportplatz Twelsiek

 Von Sonja G r u h n

L ö h n e (LZ). Während die
Ausschreibung für die Contai-
ner läuft, die auf dem Sport-
platz Twelsiek Platz für etwa
100 Flüchtlinge zur temporä-
ren Unterbringung bieten sol-
len (diese Zeitung berichtete),
wird zum Protest aufgerufen.
So macht ein Flyer die Runde,
mit dem Unterschriften gegen
das Vorhaben gesammelt wer-
den sollen. 

Als Initiatior und Verantwortli-
cher der Unterschriftensammel-
Aktion, die mit »Keine Container-
Stadt für Asylanten am Twelsiek«
überschrieben ist, ist ein Heinz-
Detlef Sundermeier aus Löhne be-
nannt. Verwiesen wird zudem auf
die Löhner Bürger-Allianz (LBA),
die sich bei der Abstimmung im
Rat – ebenso wie die CDU – gegen
die temporären Systembauten aus-
gesprochen hatte. Auf der Face-
bookseite der LBA ist eben dieser
Aufruf seit dem 24. März zu fin-
den. Demnach würden diejenigen,
die ihre Unterschrift darunter set-
zen, den Bürgermeister der Stadt
Löhne, Bernd Poggemöller, sowie
den Rat der Stadt auffordern, den
»bestehenden Ratsbeschluss auf-
zuheben und den Sportplatz Twel-
siek für den Sport zu erhalten«. 

Nach Meinung des Initiators –
die sich im Übrigen mit den Forde-
rungen der LBA deckt – gebe es
bessere Alternativen und andere
Unterbringungsorte, beispielswei-
se das Gebiet »Am Wiehen« im
interkommunalen Gewerbegebiet
an der Grenze zu Hüllhorst. Zudem
würde der Sportplatz »sowohl den
Sportvereinen als auch dem Schul-
sport fehlen«. 

Als eine weitere Begründung
gegen den Standort Twelsiek und
für den Standort »Am
Wiehen« nennt der
Initiator die Kosten
von etwa 36 000 Euro
monatlich für einen
Sicherheitsdienst, der
bei der Unterbrin-
gung im Gewerbege-
biet dann nicht mehr
notwendig sei, weil
dort »keine unmittel-
bare nachbarliche
Wohnbebauung« vorhanden sei.
Weitere Argumente des Initiators
lauten wörtlich: »Vor dem Hinter-
grund der Silvesterereignisse in
Köln, den Asylanten-Übergriffen in
Kiel und zahlreichen anderen
deutschen Städten (Belästigungen,
Vergewaltigungen, Treibjagden)
wäre es fahrlässig, Hunderte von
Asylbewerbern über Jahre hinweg

in der direkten Nachbarschaft
einer Schule unterzubringen.«
Nicht nur die Interessen der »Asy-
lanten«, auch die Sorgen der Bür-
ger müssten ernst genommen wer-
den, fordert der Verfasser. 

Dazu sagt Baudezernent Wolf-
gang Helten auf Anfrage der LÖH-
NER ZEITUNG: »Wir haben einen
gültigen Ratsbeschluss. Die Aus-
schreibung läuft. Am 18. April ist

Submissionstermin.
Danach werden wir
entscheiden, wo wir
die Systembauten be-
stellen.« Auch er ha-
be bereits von der
Unterschriftensamm-
lung gehört. »Die
Unterbringung in
dem Gewerbegebiet
›Am Wiehen‹ fernab
von jeglicher Infra-

struktur wäre eine außerordent-
lich schlechte Lösung«, sagt Hel-
ten. Das Mischgebiet am Twelsiek
habe nach der Eignungsprüfung
das geringste Konfliktpotential auf-
zuweisen. In einem reinen Wohn-
gebiet sei dies auf jeden Fall grö-
ßer. »Die Flüchtlinge in einem rei-
nen Gewerbegebiet unterzubrin-
gen, ist für sie wiederum unzumut-

bar«, sagt Wolfgang Helten. 
»Ich kann verstehen, dass die

Leute etwas dagegen haben. Die
Ängste sind da, und wir nehmen
sie auch ernst. Wir haben viele
Standorte untersucht, aber irgend-
wo müssen die Menschen ja hin.«
Auf jeden Fall müsse die Stadt ein
Stück weit gerüstet sein. »Wir wis-
sen nicht, was kommt. Derzeit
kann niemand Prognosen abge-
ben«, sagt der Baudezernent. 

Der Sportplatz Twelsiek, der der
Stadt Löhne nur zur Hälfte gehöre,
sei zudem als abgängig gekenn-
zeichnet. Dass der Platz zum Teil
gepachtet sei, der Pachtvertrag En-
de 2017 auslaufe und eine Umle-
gung der Aktivitäten bereits in die
Wege geleitet worden sei, hatte die
Stadtverwaltung bereits vor dem
Ratsbeschluss mitgeteilt. Zu die-
sem Zeitpunkt nutzte lediglich der
Fußballverein Türkspor Külübü
Löhne den Platz. Dieser sei, soweit
ihm bekannt sei, auf einen ande-
ren Sportplatz ausgewichen, sagte
Wolfgang Helten. 

 Wie »Die Rechte«, Kreisverband
Ostwestfalen-Lippe, in einer Pres-
semitteilung verlauten lässt, unter-
stütze sie die Anwohner-Proteste
in Löhne und titelt: »Sportplatz

Auf einem Teil des Sportplatzes Twelsiek wird die Stadtverwaltung ge-
mäß Ratsbeschluss sogenannte temporäre Systembauten für die Unter-

»Die Unterbrin-
gung in dem Ge-
werbegebiet wäre 
eine schlechte Lö-
sung.«

Wolfgang H e l t e n

 Da kommt ein Einzelner daher
und zeigt anderen Menschen auf,
wogegen sie protestieren können.
Doch nimmt man die auf dem
Unterschrifts-Aufruf aufgelisteten
Argumente des Verfassers genau-
er unter die Lupe, wird ihr Mangel
schnell deutlich. Beispielsweise
wird weder dem wohlgemerkt ein-
zigen Sportverein, der bislang
noch dort trainiert hat, der ohnehin
abgängige Platz fehlen, noch den
Schülern, die ihn gar nicht nutzen.
Laut dem Sportentwicklungsplan
und dem jüngst vorgestellten Be-
richt der Gemeindeprüfanstalt gibt
es in Löhne sogar mehr Sportplät-
ze als notwendig. Eine Ansiedlung,
wenn auch nur temporärer Natur,

in einem Gewerbegebiet, in dem
kilometerweit nicht eine einzige
Versorgungsmöglichkeit existiert,
würde die Stadt noch vor ganz an-
dere Probleme stellen. Und wenn
es nach den Befürchtungen des
Verfassers geht, der beispielswei-
se Übergriffe und Treibjagden
nennt, dann müsste die Stadt Löh-
ne ohnehin längst im Chaos ver-
sunken sein. Denn Asylbewerber
gibt es hier nicht erst seit gestern.
Mehrere Hundert leben seit gerau-
mer Zeit in dieser und anderen
Städten im Kreis zusammen. Und
dies – abgesehen von eher übli-
chen Problemen unter neuen
Nachbarn – auf verträgliche Art
und Weise. Sonja G r u h n
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